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Leben mit Wahn - Kann das gut gehen? 

Priv.-Doz. Dr. med. Dr. phil. Jann E. Schlimme M.A.
Psychiatrische Universitätsklinik der Charité im St. Hedwig Krankenhaus, 

Berlin

„Manchmal merke ich das gar nicht, dass ich laut spreche. Ich bin 

einfach so beschäftigt, mit den Stimmen, und spreche - und dann 

weiß ich nicht: War das jetzt laut, habe ich jetzt laut gesprochen 

oder nicht? Das ist dann peinlich … Eigentlich ist es ja egal, ich 

habe ja andere Probleme.“
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„Ich stecke mir die Dinger ins Ohr, dann fällt das nicht so auf. Ist 

nicht so peinlich. Ich weiß ja nicht immer, ob ich laut rede oder 

nicht. Manchmal bricht das so aus mir raus.“

„Wenn früher die Leute am Telefon gesprochen haben, dann habe 

ich hingeguckt: Redet der jetzt mit sich selbst?“

„Manchmal wird mir klar, dass das nie aufhört, 

dass ich das alles umsonst ausgehalten habe –

dann bin ich wirklich frustriert.“
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„Ich habe eine Kollegin aus dem Nachtdienst gestern gesehen, das war ‘ne ganz liebe 

Kollegin, die ist viel zu früh gestorben, das war dann nicht so problematisch wie ein dunkle 

Gestalt, die man nicht so zuordnen kann [Was ihr sonst häufig in der Nacht passiert]. Toll ist 

das trotzdem nicht. […] Die kam rein – was ist wahr – was ist nicht wahr – was ist wirklich? 

Wissen Sie, wenn Sie ihre eigenen Eltern sehen, mit denen sie sich unterhalten – soll man 

das glauben? Victoria [die Kollegin, Name geändert], die ist ja ‘ne ganz Liebe, vor der habe 

ich keine Angst – wenn man sich dran gewöhnt, dann ist das einfach so. […] Ich war noch 

wach, war auf dem Balkon, habe eine Zigarette geraucht, da komme ich vom dem Balkon 

rein und die kam aus dem Flur rein [Direkt durch die Tür] – wir haben uns gegrüßt [ohne 

Worte] – wir haben eben zuviel Nachtdienst gemacht – vor vielen Jahren schon gestorben –

es ist schon lange her, in XY [kleinere Stadt in Deutschland], da stand sie plötzlich in meinem 

Esszimmer, so ganz dünn, durchscheinend, mit verweinten Augen. Ich fragte sie: Ist Dein 

Hund verstorben? Ich wusste ja, dass sie einen Hund hatte. Da wusste ich gar nicht, dass sie 

schon tot ist. Habe das dann erst später erfahren. Das war wahrscheinlich in der Nacht."

„Wenn ich mal meinen Löffel abgegeben habe, dann werde ich mich beschweren, werde das 

alles auf meine innere Rechnung schreiben – da soll man so viele Schutzengel haben, so 

viele Behüter – ne, das kann ich nicht nachvollziehen. Und da kann es ausufern – dann muss 

ich mir ganz schnell ein Hörbuch schnappen, und mich rausnehmen – das ist wichtig, das ich 

was habe, wo ich hinhören kann […] Ich muss das ja kennen, aber ich gehe doch recht 

regelmäßig und hole mir neue Hörbücher, eine Möglichkeit, um sich breitgefächert ablenken 

zu können. […] Manchmal wird mir klar, dass das nie aufhört, dass ich das alles umsonst 

ausgehalten habe – dann bin ich wirklich frustriert. […] Das sind doch Vortäuschungen 

falscher Tatsachen. Man verspricht ihnen, dass das dann erfolgreich beendet ist. Ja, das 

haben die mir versprochen, das zieht sich schon lange hin! Das ist unfair, ich kann Ihnen das 

nicht genauer sagen, aber das ist ihre Basis. Sie haben nicht so den freien Willen. Das ist ein 

Fakt, die ganze Linie, dass sie das nicht mehr wollen, wird ihnen aus dem kopf radiert, und: 

Zack! geht das wieder von vorne los […] Klar, man kann sagen, ich lenke mich ab, aber 

irgendwann muss ich ja mal wieder was anderes tun und dann ist es wieder da.“
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(n. Schlimme & Brückner, Entaktualisierung und Orthostrophe. Zur phänomenologischen 
Psychopathologie des abklingenden Wahns, in Vorb.)

Aufbau und Abbau des Wahns, in Anlehnung an Klaus Conrad 
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"Wenn das so ist [also das alles nur ein zufälliger Zufall ist, und 

keine gefügter Zufall], dann hätte ich mich ja seit Monaten geirrt, 

einen an der Klatsche. Ich fühle mich ja seit Monaten wie in einer 

Truman-Show.“
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